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Gilles Reckinger 

Engagierte Wissenschaft 

 

Engagierte Wissenschaft meint nicht – wie häufig reflexartig als Kritik vorgebracht wird –, die 

Grenzen zwischen Forschung und Aktivismus (oder Sozialarbeit) aufzulösen. Vielmehr ist sich 

ein solches Wissenschaftsverständnis bewusst, dass die Entstehung der Universitäten meist unter 

den Auspizien von absolutistischen Herrschenden und/ oder der Kirche stand, und dass die 

Freiheit und Autonomie der Wissenschaft, wie sie heute – auch und gerade in einem 

neokonservativen, sich apolitisch der objektiven Wahrheitsfindung verpflichtet darstellenden 

Gestus – hochgehalten wird, in jahrhundertelangen, oftmals krisenhaften (Kuhn 1996) 

Aushandlungsprozessen erkämpft werden musste und immer wieder in Frage gestellt wurde und 

wird. Eine engagierte Haltung von Wissenschaft (Bourdieu 2001) ist auf die Verbesserung der 

Lebensbedingungen orientiert: „Wissenschaft hat dem Gemeinwohl zu dienen, und das kann sie, 

wenn sie das Ineinandergreifen, die Interdependenz von Theorie und Praxis akzeptiert.” (Illing/ 

Schneider 2019).1  

Da die Soziologie ebenso wie eine kritisch argumentierende2 Empirische Kulturwissenschaft, als 

störende Wissenschaft (Bourdieu 1980) immer auch in die Kämpfe um die legitime 

Repräsentation der sozialen Welt – die ja ihr Gegenstand ist – verstrickt ist, kann sie nicht 

politisch neutral sein (Mauger 2014). Insbesondere gilt dies, wenn es um die Aufdeckung der 

Mechanismen von Macht und Herrschaft geht, „weil es keine Macht gibt, die nicht einen guten 

Teil ihrer Wirksamkeit den Mechanismen der Verkennung die ihr zugrunde liegen, verdankt.” 

(Bourdieu 1980: 28) Somit ist bereits der wissenschaftliche Akt der Aufdeckung – als solche 

vielleicht nicht intendierte – Gesellschaftskritik (Wacquant/ Bourdieu 1996).  

Mit Bourdieu ist daher zu fordern, die „heilige Grenze” zwischen scholarship und commitment 

(Bourdieu 2000) zu überschreiten und sich angesichts der bedrohten Autonomie 

wissenschaftlicher Erkenntnisgewinnung nicht in eine Reaktualisierung ideologisch-

positivistischer, am Ende Machtstrukturen bejahender Forschung um der Forschung Willen 

zurückzuziehen. 3  Gerade in Zeiten eines neuen aufziehenden Absolutismus, der seinen 

Herrschaftsanspruch auf dem neoliberalen Ideologierahmen der letzten Jahrzehnte, 

(neo)kolonialem Expansionismus, rassistischem Segregationismus und zunehmendem 

faschistischem Vormarsch gründet, muss eingreifende Wissenschaft mittels ihrer Analysen den 

 
1 Ich sehe es als Pflicht unserer privilegierten Akademiker_innenklasse an, der Öffentlichkeit unsere aus dem Kapital 
der Allgemeinheit finanzierten Erkenntnisse zur Verfügung zu stellen.  
2 Zur reflexiven Kontextualisierung des Kritikbegriffs siehe Illing/ Schneider 2019. 
3 Gerade in Krisenzeiten wird und wurde das Postulat der Werturteilsfreiheit, das sich in naturwissenschaftlichen und 
philosophischen Traditionen gründet (De Boer 1999) von den Geisteswissenschaften immer wieder zu ihrer 
Selbstlegitimierung imitiert (Rolshoven 2018). 
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Finger in die Wunden legen und sich den Herausforderungen und Risiken stellen, die das 

Überschreiten der Grenzen sozialer Felder mit sich bringt. Die doppelte Pflicht engagierter 

Wissenschaft liegt dabei einerseits in der Reflexivität als absoluter Vorbedingung jedweder 

politischer Aktion des/ der Intellektuellen (Bourdieu 2001) und andererseits in der 

Wissenschaftlichkeit: in die politische Welt einzugreifen bedeutet nicht, dass der/die Forscher_in 

zum/zur Politiker_in wird. Gerade wenn sie in der Öffentlichkeit stehen, müssen engagierte 

Wissenschaftler_innen ihre Denkwerkzeuge (Wacquant/ Bourdieu 1996; auch Suderland 2014) 

schärfen und rigoros zur Anwendung bringen. Im Zuge dieser Reflexionsarbeit ist laufend auch 

das eigene Verwickeltsein in die sozialen, politischen und Feldstrukturen zu analysieren. 
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